
Hamlet tobt im Klanghaus
Theater Stürmischer Applaus am Freitagabend für «Hamlet» im Theater St. Gallen: Für die grandiose Jeanne Devos in der

Titelrolle, für den mystischen Jodel- und Oberton-Livesound und für eine Regie, welche die Tragödie ins Heute hebt.
Jeanne Devos

Hansruedi Kugler
Was für ein tolles Bühnenbild:
Wenn sich die Wand mit dem To-
tenschädel öffnet, ist man im
Schloss Helsingör am Schwendi-
see. Das bringt uns den Klassiker
schon mal kulissenmässig sehr
nah. Als Alpenmonarchie steht
der dänische Königshof im Mo-
dell des Klanghauses mit seinen
gelochten Holzwänden. Durch
die Fenster blickt man auf den
Wildhauser Schafberg, der mal
im taghellen Grün, mal im nächt-
lichen Schwarz-Weiss leuchtet.
Hier feiert das Glamourpaar
Claudius (Marcus Schäfer) und
Gertrud (Diana Dengler) Königs-
hochzeit: alle sind auf der Party
locker drauf, das Leben macht
Spass, Küsschen hier, Küsschen
dort, Bratwürste und Bierdosen
werden im Publikum verteilt.

Grossartige Jeanne Devos
als Hamlet

Wäre da nur nicht die dunkle Vor-
geschichte des Brudermordes,
der Claudius erst zur Macht ver-
holfen hat. Und wäre da nicht
Hamlet - der Spielverderber, ver-
zweifelte Moralist und besessene
Wahrheitssucher: «Gott, wie
ekelhaft, ein Garten voll Un-
kraut. Es ist zum Kotzen», schreit
Jeanne Devos als Hamlet in sich
hinein. Die Gänsehaut, die einem
bei die sem Ausbruch befällt, wird
man den ganzen Abend nicht
mehr los. Auch in ihrer Wut auf
das Unrecht rückt sie uns nah, ja
geht sie uns unter die Haut.

Jeanne Devos ist eine Wucht:
Verletzlich und trotzig, boshaft
und zynisch, sanft und tieftraurig
- jede Facette ihres Hamlet raubt
einem den Atem. Als Racheengel
insistiert ihr Hamlet auf seinem
jugendlich überspannten Mora-
lismus (auch mit frauenverach-
tenden Sprüchen), vergrössert
diesen zum Weltekel und treibt
sich in Selbsthass. Verzweiflung
und Rechthaberei werden so zur
energischen Demonstration ei-
ner Radikalisierung. Damit ist
die Inszenierung auch politisch
ganz nah bei uns. Und Jeanne De-
vos spannt die Zerreissprobe bis
zum Herzzerreissenden.

Im voralpinen Bühnenbild
agieren die Figuren ganz wie
Heutige: Hamlet und Ophelia
(Jessica Cuna) knutschen ver-
spielt, Horatio (Tobias Graupner)
taucht mit Wanderrucksack auf,
Rosenkranz und Güldenstern
tanzen mit Red Bull zu Raver-
sound bei Claudius vor. Und am

«Gott wie
ekelhaft,
es ist zum
Kotzen.»

Hamlet

Ende gibt's kein Degengefecht
zwischen Laertes und Hamlet,
sondern sie steigen in Schwinger-
hosen - was herrlich choreogra-
phiert ist.

Die Musik spielt eine Haupt-
rolle: Marcello Wicks phänome-
naler Oberton-, Naturjodel- und
Kehlkopfgesang bringt live eine
mystische Wucht auf die Bühne,
jagt mit klirrenden, schrillen, tie-
fen Tönen Schauer über den Rü-
cken. Und später entlarvt eine als
wilde Chläuse verkleidete Schau-
spielertruppe Claudius' Mord.
Regisseurin Barbara-David

Brüesch holt mit alledem den
Theaterklassiker in die Gegen-
wart, ohne mit dem Finger auf
konkrete politische Zustände zu
zeigen. Gut so. Nach der Ankün-
digung, sie wolle die Frage stel-
len, ob auch die Schweiz aus den
Fugen sei, hatte man deutlichere
Kommentare befürchtet.

Claudius - ein
geschickter Diplomat

So fühlt man sich in diesem Ham-
let abwechselnd in einer düste-
ren Sage, in einer Tragödie, in
einem modernen Psychodrama
über Traumatisierte - immer
aber atemlos gepackt. Etwa wenn
man Marcus Schäfer als nack-
ten, hageren Geist oder wenn
man Diana Dengler als um Fas-
sung ringend verstörte Mutter
sieht. Ein paar Lacher und



Schmunzler gönnt die Regie dem
Publikum. Knochen fliegen aus
dem Grab, Hamlet mimt den
Clown mit Riesenschuhen. Im
Ganzen bringt die am Original-
text sich haltende Inszenierung
den Zwiespalt der Figuren scharf
und klar und bildstark auf die
Bühne. Aufklärern und Moralis-
ten droht immerzu das Schicksal

verzweifelten Sektierertums. Im-
mun ist Hamlet gegen menschli-
che Schwäche, immun gegen po-
litische Vernunft. Schade, denn
Claudius ist hier keineswegs ein
schmieriger Ehrgeizling, son-
dern ein zärtlicher Gatte mit
schlechtem Gewissen. Und ein
guter Staatsmann. Dank ge-
schickter Diplomatie verhindert

er einen Angriffskrieg auf sein
Land. Hamlet nimmt davon kei-
ne Notiz. Zwielichtig wie alle Fi-
guren auch dies: Der Geist ist
böse. Er umklammert Hamlet,
bis dieser Rache schwört. Dann
geht der Geist ab und raucht mal
eine Zigarette.

Nächste Vorstellung: So, 19.30



Hamlet (Jeanne Devos), im Klammergriff des Vater-Geistes (Marcus Schäfer).
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